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war~k lo:p~kyi:k "the water is boiling" corr. "the water boiled". Das Präs. 
heißt lupokä oder lupo~yä. Vermutlich Verbal-Kompositum. An ka­
"machen" kann aber nicht gedacht werden, da das Prät. dann *lupo-kaik 
heißen müßte 11 S. 134a S.v. naßuw'a:: Die geforderte Wurzel naß- liegt vor 
in Ka.1I S. 142a s.v. pelp'o:: Die schon NTS 17,287 aufgestellte Hypothese, 
das Wort sei aus dem Pashai ins Kafirische entlehnt worden, ist nicht glaub­
haft. Wamai pel und Waig. Treg. pelpä bezeichnen ein typisches Gerät aus 
der materiellen Kultur der Kafiren: dreibeiniges Tischchen mit tellerartigem 
Aufsatz, das besonders in Waigal hergestellt wird. Das K.-Wort muß aus 
dem Waig. stammen. Etymologie unbekannt 11 S. 145a s.v. par-: W. pe:inc, 
pe:ik/c können nicht Prät. sein (welches ginc etc. hieße). Es handelt sich um 
kontrahierte Formen des Impf. peya:ine, peyeik/c, wie sie in D. und S. ganz 
üblich sind. Vgl. S. payaikem = pdikem, payaine = painc etc. 11 S.147as.v. 
par-: Ch. mam tau paraikyawom ( = thorikyowom) ,,1 see you" corr. "you 
saw me". "Ich sehe dich" heißt: a tau thoriyem-ü 11 S. 147b S.v. pur'äi: 
zu streichen. pO testi:k kann nicht heißen "te.T su" sondern "er blieb vor ihm 
(davor) stehen" (= D.). pur'äi gehört in die Gruppe s.v. puruna: 11 S. 149b 
S.v. pat-: zu streichen. p'atekyem ist normales Perfekt zur Wurzel pa(r)­
(richtig S. 145a.) 11 ,S. 162a s.v. sidi: arJg'o:r sidew'o: si "the fire is inside" 
corr. "the fire has been kindled". Die Form ist part. perf. zu Bit-(Oh.), Bid-(Ka) 
"angezündet werden, brennen". Vgl. Ka. präs. iir Bidt "das Feuer brennt" 
und Oh. sitiwo siu Psht. " lagedalai dai". 11 s.v. Bid'a:l: D.seg'a:lDruckfehler 
für sed'a:l? 11 S. 170a s.v. lJe-: Oh. lJi:tik "it has stuck" corr. "it stuck". Die 
Form ist nicht Perfekt zu lJe-, sondern Prät. zu stl/l}it- (Psht. u-laged~!) 11 

S. 180a s.v. thar-: Oh. mam tau thorikyemi: "you saw me" corr. ,,1 saw you". 
A. tho:re:yam-i: ,,1 see you" (? wohl ,,1 see him". "Ich sehe dich" wäre Ka. 
thoriyem-ü) 11 S. 189a s.v. warg: A. i:im w'arek bi: "the snow melted" corr. 
"is melting" ebenso S. 202b s.v. yi:m 11 . 197b s.v. x'oromoi: Die Form 
kann nur heißen: "ich möchte gehen, 0 daß ich gehen könnte". Vgl. 
diese Rez. s.v. ca:nd- 11 S. 205a s.v. zäyo: Das Ch.-Wort ist sicher das gleiche 
wie D. zO,ya in: mayentänt arem kalken zO,ya "die Liebe hat mein Herz wund 

gemacht" (pers. Übs. "zaxum kard").AusPers. ~yi( (t-\,;.) = Kab.-Pers.zO,ya. 
GEORG BUVDRUSS, Frankfurt/M. 

KLAus LuvWIG JANERT: Sinn und Bedeutung des Wortes "dhiiaf," und 8einer 
Beleg8tellen im Rigveda und Awesta. (Göttinger Asiatische Forschungen, 
Band 7). Wiesbaden: Harrassowitz 1956. 83 ., 8°. 
Während die bisherige Vedaforschung seit R. RoTH für das im RV ins­

gesamt 17mal belegte dhiiaf, zwei ver chiedene Bedeutungen, 1) ,,(Milch-) 
Trank, Nahrung, Labe" und 2) " Stätte, Wohnsitz" annahm, versucht 
JANERT in der vorliegenden Arbeit den Nachweis, daß das Wort an allen 
Stellen dasselbe, nämlich "Rinnsal, Strahl einer Flüssigkeit" bedeute. Schon 
die Tatsache, daß sich JANERT in seiner Theorie so sehr von der herkömm­
lichen Erklärung entfernen konnte, zeigt, daß es sich dabei um ein recht 
schwieriges Wort handelt; es ist daher nicht ganz verständlich, daß er von 
den 17 Belegen nur 8 ausführlich bespricht, die übrigen aber, darunter solche, 
die keineswegs zugunsten seiner Theorie sprechen, nur kurz in seinen "Vor­
bemerkungen" (p. 5-7) ohne jeden Kommentar übersetzt. Aber auch 
bei Vermeidung dieses grundsätzlichen methodischen Mangels hätte wohl 
kaum die ausschließliche Geltung des vorgeschlagenen Bedeutungsansatzes 
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bewiesen werden können. An einer Anzahl von Stellen ist er freilich sicher 
-oder doch wahrscheinlich, so bei den milchenden Kühen (4,3,9 und 3,57,1, 
p. 21-33 bei JANERT), beim Strahl der geopferten Schmelzbutter (8,43,29; 
8,43,7; 1,140,I,pp.19f. und 6), beim Soma (1,122,13 und 9,85,3, p.6), und in 
der Saramä-Geschichte (1,62,3, p. 8-16); wohl auch 7,6,2 und 6,67,6 (p. 6), 
wo freilich eine genauere Besprechung wünschenswert gewesen wäre. Die 
deutlich erkennbare Beziehung zu Kuh und Milch, deren Bereich ja auch 
sonst zahlreiche vedische Metaphern entno=en sind, scheint hier sogar 
eine ursprünglich engere Bedeutung "Melkstrahi" wahrscheinlich zu machen 
und für ROTHS von JANERT (p. 7) verworfene Herleitung aus der Wz. dhäy 
"saugen" zu sprechen. 

Bei einer Reihe von anderen Stellen aber wirkt die Bedeutung "Rinnsal" 
sehr gekünstelt. Daß sich darunter auch die zwei Belege finden, an denen 
-dTIß81, nicht wie an vier der eben genannten Stellen (1,122,13; 4,3,9; 6,67,6; 
9,85,3) masc., sondern deutlich fem. ist, wird schwerlich Zufall sein: bei 
~er sonstigen Beständigkeit des Genus in der vedischen Sprache ist es 
vielmehr wahrscheinlich, daß sich hinter der Genusdifferenzierung auch ein 
Bedeutungsunterschied verbirgt. Bei dem einen davon, aträ '§ivarn tanvo 
iJ,häslm aByd1J, 5,41,17 handelt es sich offenbar um das "traute Heim", nach 
dem sich der alternde R$i sehnt; in der folgenden Zeile iardrn ein me nif'rtü· 
iagraBita liegt sicherlich ·die gleiche Vorstellung vor wie kurz vorher v. 15, 
wo derselbe Gedankengang bezeichnenderweise gleichfalls durch die Wz. dhä 
ausgedrückt wird: paiU-pade me iarima ni dhäyi. Daß dahinter "das im 
RV ungezählte Male variierte Bild von Kalb, Kuh und der tränkenden, 
nährenden Milch" steht (p. 39), wird dem unbefangenen Leser kaum in den 
Sinn ko=en; wenn es in der nächsten Strophe anklingt (tarn vo devä1J, 
BUmatim ürjo,yantim '4am a8l1äma ... sasä g61J,), so muß das gerade wegen 
der ungeheuren Häufigkeit dieser Vorstellung als Zufall angesehen werden. 
"Wohnsitz, Heim" bedeutet dhäsi sicher auch in dem zweiten Feminin-Beleg, 
pro, devatra brahma1J-e gätur etv ... mahtm mitrcisya vo,ru1J-asya dhäsim ... 
10,30,1 (p. 43 und 52-65). Daß man sich das Rta, dessen Hüter Mitra und 
VarUJ;la sind, in oder an einem Quell befindlich ·vorstellte, kann noch nicht 
als bewiesen gelten1 ; der bloße Schluß, der vedische Himmel enthalte ja 
Wasser, und das Eta sei im Hi=el, folglich sei das Eta im Wasser, reicht 
dazu nicht aus, dä er für vedische Denkweise keineswegs zwingend ist. Auf 
~er anderen Seite ist aber "unzählige Male ... von dem Sitzo des Rta, der 
Stätte des Rta, dem Schoße des Rta"2 die Rede, wobei auch dhaman ver­
wendet wird· (1,123,9; 10,124,3; 1,43,9; 7,36,5). Man wird deshalb dhäsi auch 
in dem aus o,nrtasya dhäsi 5, 12,4 (p. 66-67) und av. däMm a.sahe Yt. 13,776 

erschließbaren rtdsya dhäsi mit "Sitz, Stätte" übersetzen müssen; zwar 
gibt es auch ein *rtdsya dhdrä, aber aus keiner davon verfügbaren 8 Stellen 
geht hervor, daß damit das Hi=elswasser gemeint ist. Schließlich empfehlen 
auch 3,7,1 und 3; 10,89,11, wo namentlich an der zweiten, von JANERT 

1 Näheren Aufschluß darüber wird wohl der noch nicht erschienene zweite 
Band von H. LÜDERS 'Varu1J-a' bringen. bringen. Das bisher einzige, im 
ersten Band (p. 25f.) vorgetragene Argument, Naigh. 1,12 werde rtasya yoni 
mit udaka gleichgesetzt, kann angesichts der Tatsache, daß dieselbe Liste 
auch Wörter wie näma, im (!), BUkka, iämi als udakanämäni aufzählt, nicht 
als sehr schlagend bezeichnet werden. 

! LÜDERS a.6.0. p. 24f. 
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merkwürdigerweise nicht einmal übersetzten Stelle die Bedeutung "Strahl" 
gar keinen Sinn ergibt, die Bedeutung "Sitz, Stätte". Synonym zu 
dMman "Satzung, Gebot" dagegen scheint dhäai zu sein in nahf. mitrasya 
varutuMya dhiiaim arhiimasi pramiyam... 4,55,7 (p. 43-52): "denn nicht 
dürfen wir verletzen die Satzungen von l'tfitra und Va.ruJ;la"; vgl. yo,lJ, .•• 
na pramindti dMma 7,63,3, pro' ye minanti vcirutIßBya dMma ... mitrasya 
4,5,4, pro, ydd väm miträvaru1)ä ... dMma ... minanti 6,67,9, pro' ye mitrasya 
varutuMya dMma ... minanti 10,89,8. 

Wenn somit alles dafür spricht, daß wir für die rigvedische Sprache auch 
weiterhin zwei einander homonyme Wörter, 1) dhäai m. = dMrä und 
2) dhäai f. = dMman, anzusetzen haben, dann empfiehlt es sich, auch bei 
dem zweiten Awesta-Beleg avaifJhe a.mö rJ}j!Jhöit . .. , para gatd Cawar~.pai­
tiBtänay1i, da!Jhöit Y 19,8 (p. 71-77) bei der herkömmlichen Übersetzung 
"vor der Schöpfung jenes Himmels ... , vor des vierbeinigen Rindes Schöpf­
ung" zu bleiben. Zwar bietet sich hier nicht die Möglichkeit, auf ein ent­
sprechendes dMman *"Schöpfung, Erschaffung" zurückzugreifen, doch ge­
stattet uns die Tatsache, daß die Nomina agentis (loci, instrumenti) eine 
umso engere Bindung an die ihnen zugrundeliegenden Verben zeigen, je weiter 
wir in der Sprachgeschichte zurückgehen, bei einem so altertümlichen Wort 
durchaus, eine Bedeutungsnuance des Verbum finitum dadhiiti zur Erklärung 
heranzuziehen. 

HERMANN BERGER, MüosterjWestf. 

BRUNO ZIMMEL: Die erste abendländische Sanskrit-Grammatik des P. Heinrich 
Roth S.J. Die merkwürdigen Schicksale eines verschollenen Manuskripts. 
Wien: Missionsdruckerei St. Gabriel, Mödling b. Wien: 1957.22 S., 8°. 
Im Jahre 1956 hat der Jenaer Indologe und Sprachwissenschaftler 

RIOHARD HAusOHILD in der "Wissenschaftlichen Zeitschrift der Friedrich­
Schiller-Universität Jena" Jg. 5 Gesellschafts- und sprachwissenschaftliche 
Reihe H. 4/5 S. 499-520 unter dem Titel "Die erste Publikation der indischen 
N äga1i-Schrijtzeichen in Europa durch Athana8'ius K i rcher und Heinrich Rotk" 
eine größere auf umfangreicher Quellenforschung fußende Abhandlung ver­
öffentlicht, gewissermaßen als Ehrenrettung des einst so berühmten Jesuiten 
ATHANASIUS KmCHER (1602-1680), der mehrfach, zuletzt durch den ehe­
maligen Berliner Ägyptologen AoOLF ERMAN in der "Allgemeinen Deutschen 
Biographie" Bd. 16 (1882) wegen angeblicher "Charlatanerie" in Verruf 
gebracht worden war. Diese für die Geschichte der Indologie lehrreiche 
Studie ist jetzt durch das vorliegende ebenso auf gewissenhafter Quellen­
forschung beruhende Büchlein ergänzt worden, das die Verdienste HEINRICH 
ROTHS (1620-1668) um die Bekanntmachung des Sanskrit im Abendlande 
zu würdigen sucht. 

Als Pater ROTH aus Dillingen in chwaben 1650 vom Ordensgeneral für 
die Missionen bestimmt worden war, traf er im Anfang des Jahres 1652 in 
Goa ein, wo er zunächst zwei Jahre als Seelsorger auf der Halbinsel Salsettc 
wirkte. Von hier aus wurde er 1654 an das Jesuitenkolleg in Agra versetzt. 
In kurzer Zeit erlernte er hier das Hindustani und Persische, erkannte aber 
schon bald, daß eine wirksame Missionsarbeit unter den Brahmanen ohne 
die Kenntnis ihrer hl. Schriften und des Sanskrit nicht möglich sei. Auf Grund 
eines Heilerfolges gelang es ihm, das Wohlwollen eine Brahmanen zu ge­
winnen und sich in sechsjährigem tudium durch diesen di Kenntnis des 




